


[bookmark: _Int_hqFhKdlu]Methoden für biografieorientiertes Lehren und Lernen
In diesem Dokument steht die Integration biografieorientierter Lehr- und Lernelemente in didaktische Designs im Vordergrund – diese können in allen Fachgebieten und Lehrveranstaltungstypen zum Einsatz kommen. Siebert (2017) spricht in diesem Zusammenhang von einer „biografischen Didaktik“. Also das Nutzen von biografischem Austausch, der in einer Kombination aus Einzel-, Kleingruppen- und Plenumsarbeit erfolgt. In das Zentrum gerückt würden dabei deutlich stärker „Wie-Fragen“ stehen - also etwa das Nachgehen zu Schritten eines Lernprozesses, was dabei Ausgangspunkte, konkrete Schritte und (Nicht)Ergebnisse waren - als „Warum-Fragen“. 
Gleichzeitig ist es ein Ziel auf individueller Ebene und auf jener von bestimmten Gruppen zu analysieren, wie sich die Deutung bzw. Interpretation von Themen, aber auch verschiedenen Sozialräumen oder Gegenständen verändert haben bzw. wie sie in persönliches Handeln integriert wurden. 
Siebert (2017) verweist noch auf die Option von Lerntandems: Personen, die einander bei Lernschritten – auch im konkreten Tun bei Projekten usw. begleiten, um von Erfahrungen der jeweils anderen Personen zu profitieren. Genauso hilfreich kann das Initiieren von Lerntandems sein, die einander über längere Wegstrecken des Lernens unterstützen und gemeinsam reflektieren.

[bookmark: _Hlk129858621]Ausgangspunkt für alle folgenden methodischen Hinweise ist ein gut durchdachtes, im Dialog mit Studierenden und Kolleg*innen stetig weiter entwickeltes, didaktisches Design mit verständlichen Lernzielen sowie gut darauf abgestimmten Lernmethoden und-materialien, die eine intensive Zusammenarbeit zwischen Studierenden fördern sowie selbstständiges Handeln unterstützen. Berücksichtigt werden sollten in diesem Design die nötigen Zeitressourcen, um Ergebnisse aus biografischem Denken zu reflektieren und auf weitergehende Lernschritte hin zu transferieren.

Bei allen folgenden Ansätzen gilt das Grundprinzip: Nötige Materialien und Methoden können und sollen auch von Lernenden selbst kommen, von diesen eigenständig angeleitet, moderiert, zusammengefasst werden. Student Engagement ist kein Zufall und ist ein unverzichtbarer Motor, um biografieorientiertes Lehren und Lernen mit Leben zu erfüllen. Genau bei solchen Gelegenheiten entstehen im Miteinander Erlebnisse und Erfahrungen, die im Rückblick dann als stärkende Impulse und „Kursänderungen“ wahrnehmbar und nutzbar werden.
Gegenseitiges Kennenlernen als kontinuierlicher Teil und Motor des Lernprozesses
Zentrales Ziel sind dabei sowohl das „Aus-Geschichten-Lernen“ als auch, sich durch individuelle Erfahrungen inspirieren zu lassen und diese als Ausgangspunkte, ja Herausforderungen für eigene Entwicklungen zu nehmen. Studierende setzen mehr um, als einen bloßen Einblick in Lebensphasen, wie etwa die Lernbiografie, sondern setzen auch Methoden, Inhalte und Herausforderungen miteinander in Beziehung. Große Bedeutung hat dabei die Lehrperson, bei der Ermunterung und Unterstützung Studierender für eine selbst-/reflexive und eigenverantwortliche 

Auseinandersetzung mit biografischen Elementen u. a. durch ein entsprechendes didaktisches Design. Die Freiwilligkeit, welche Elemente dabei geteilt werden, ist ebenso wichtig wie Settings, die ein vertrauensvolles Teilen unterstützen. 
Beim gegenseitigen Kennenlernen geht es sowohl um wertschätzende Blicke auf Lebensstationen und -erfahrungen anderer als auch um die Frage, welche Erfahrungen mit einem bestimmten thematischen Aspekt einer Lehrveranstaltung, mit einer Methode, mit bestimmten Personen usw. schon gemacht wurden oder welches Vorwissen dazu vorhanden sind, welche persönlichen Einstellungen den Zu- und Umgang damit prägen (siehe dazu etwa die „Woher komme ich“ – Fragen in den „Impulsen für ein Lernlogbuch“).
Details aus dem Leben einer anderen Person zu kennen ermöglicht, erleichtert und begleitet u. a.:
[bookmark: _Hlk111028054]An biografischen Ereignissen und Erfahrungen anknüpfen, darauf Bezug nehmen zu können
Gemeinsame Lernschritte zu planen, umzusetzen und zu reflektieren
Einander zu unterstützen
Einige Methoden zum gegenseitigen Kennenlernen sind hier beschrieben, sehr hilfreich sind auch Methoden wie sie hier vorgestellt sind. Ebenso zum Einsatz kommen können andere methodische Herangehensweise aus Methoden für interaktiv gestaltete Lehrveranstaltungen – siehe z. B. hier.
Lernlogbuch / Portfolio
Eine wichtige Grundlage von biografieorientiertem Lernen ist das Führen eines Logbuchs / Portfolios: 
Darin formulieren Lernende eigene Lernziele bzw. Details zu solchen, die von einer Lerninstitution oder einzelnen Lehrenden vorgegeben werden. Lernende arbeiten dort mit einer Mischung an Texten, Bildern, Grafiken, Audio- und Videodateien oder sonstige multimediale Materialien. Ausgangspunkte sind Reflexionen von definierten Zeiträumen, etwa einer Woche, aber auch Details zu einem „typischen Tag“ oder einem Ausschnitt daraus. Ein wesentlicher inhaltlicher Teil ist, sich selbst vorzustellen bzw. Entwicklungsschritte, die sich in einem Lernprozess in Bezug auf die eigene Person ergeben haben, zu reflektieren.
Ausgehend von vielfältigen Impulsfragen (wir haben dazu auch Beispiele zusammengestellt, wie diese aussehen können - siehe eigenes Dokument) beschäftigen sich Lernende kontinuierlich mit Dimensionen wie (vgl. Schäfer, 2017):
· „Wo ist mir das schon begegnet?“, also in Hinblick auf Themen, Konzepte, Herangehensweisen, Entwicklungen, Lebensorte usw.
· „Was sind meine Lern- und Entwicklungsziele (inkl. zeitlicher Planung)? Woran merke ich, dass ich hier Fortschritte mache / Ziele erreicht habe? Wer in meinem Umfeld bemerkt dies?“. Diese Ziele kommen zum Teil aus Beschreibungen von Curricula, Modulen und Lehrveranstaltungen und werden durch individuelle Perspektiven ergänzt.



· „Was ich in einem Lernschritt erfahren / erlebt / dazu gewonnen habe, was dabei offengeblieben ist. Augenblicke, in denen ich meine Stärken einbringen bzw. diese weiterentwickeln oder neu entdecken konnte.“

Essentiell ist, dass Lernende dazu ermuntert / begleitet werden auf öffentlich gestellte Teile der Lernlogbücher anderer zu blicken, dort Rückmeldung zu geben. 
Ganz wichtig ist weiters, im Lernprozess asynchron und synchron Impulse zu geben sowie Rahmenbedingungen (mit) zu gestalten, die einen Austausch über Einträge im Lernlogbuch / (E-)Portfolio ermöglichen. Hier geht es nicht um einzelne Inhalte im Wortlaut, sondern eher um einen Austausch zu gemachten Erfahrungen und Konsequenzen, die daraus für den Lernprozess abgeleitet werden, sowie den kontinuierlichen Transfer in eigene Lebenswelten.  
Wichtig sind „Lagerfeuer“: Phasen in Lernprozessen, wo Erkenntnisse und Eindrücke aus Lernlogbüchern geteilt und daraus gemeinsam Ideen und Handlungsoptionen entwickelt werden.

Impulse zu Biografiearbeit bei einzelnen Lernschritten
Ausgangspunkt ist ein umfassendes didaktisches Design, das auch während dem Umsetzen kontinuierlich mit den Studierenden reflektiert und weiterentwickelt wird. So können Studierende vor und während einzelnen Lernschritten (synchron und asynchron) angeregt werden zu den folgenden Aspekten alleine und/oder in kleinen (max. 7 Personen) Gruppen zu reflektieren / zu arbeiten. Unbedingt empfehlenswert ist Phasen und vielfältige Methoden der Reflexion, des Debriefing einzuplanen (siehe dazu diese Hintergrundinformationen).
Ressourcenorientierung
Auf welche Fähigkeiten auf fachlicher und überfachlicher Ebene kann eine Person zurückgreifen? Welche dieser Eigenschaften wurden dabei schon zum Einsatz gebracht, mit welchen Erfahrungen? Welche wird auf eine unbewusste Weise eingesetzt, die andere schon länger positiv wahrnehmen? Welche ist vorhanden, wurde aber bis lang noch nicht genutzt? Welche Ressource gilt es neu aufzubauen und in verschiedenen Settings auszutesten?
Ressourcenorientierung ist zudem eine empfehlenswerte Ausrichtung, wenn es um Blicke auf bisherige Lebensstationen geht. In den Materialien findet sich dazu das Konzept des Ressourcenkleiderschrank und ein ergänzender Überblick mit Frageimpulsen. Auch eine schöne Methode ist die „Ressourcendusche“. 


Sozialraumanalyse
Grundsätzlich ist dies eine Herangehensweise aus der empirischen Sozialforschung, wobei z. B. verschiedene Teile einer Stadt miteinander verglichen werden. Hier steht der eigene Lebensraum im Fokus, also Orte die als „Zuhause“ wahrgenommen werden und das jeweils unmittelbare Umfeld (zu Fuß / mit dem Rad innerhalb von 15 Minuten erreichbar). 
In den ergänzenden Materialien finden sich dazu Impulse für die Vorbereitung und Umsetzung. Entscheidend ist, dass (Zwischen)Ergebnisse in einzelnen Lernschritten sichtbar werden oder auch gemeinsam an diesen (weiter) gearbeitet wird. (Siehe ergänzend das von uns erstellte Dokument sowie hier einige Methoden).
Impulse aus dem Ansatz des Kreislaufdenken- und handeln
Ein zentrales, ja essentielles Thema unserer Zeit ist die Klimakrise, die damit zusammenhängenden sozioökonomischen Problematiken und ihre Auswirkungen. Ein unverzichtbares Element, um dieses Thema in alle Lehrveranstaltungen und in Ansätze des biografieorientierten Lernens zu integrieren ist die Ermunterung / Begleitung zur Auseinandersetzung mit verschiedenen Kreislaufmodellen:
Jedes Ereignis, jedes Produkt, jede Dienstleistung, jede Struktur usw. haben eine Vergangenheit – die unterschiedlich interpretiert wird – eine Gegenwart sowie mögliche Entwicklungsperspektiven. Aus biografischer Sicht geht es darum, den eigenen Anteil bei solchen Prozessen wahrzunehmen bzw. Ansatzpunkte und Handlungsoptionen (neu) zu entdecken; ermöglicht wird dies u. a. durch Blick auf Details oder gesellschaftliche Zusammenhänge. Dabei geht es nicht nur um die individuelle Ebene, sondern auch, was gemeinsam mit anderen machbar wird. 
Es geht also z. B. um ein „cradle to grave“ Denken, also welche Auswirkungen die Herstellung, Nutzung von einem Produkt / einer Dienstleistung hat – auch auf die Biografien involvierter Personen / Personengruppen oder Organisationen.

Medienbiografische Arbeit / Aktivierende Medienpädagogik
Es gibt viele Möglichkeiten didaktische Elemente mit der Hilfe von Medien zu gestalten. Dazu drei Ansätze, wie sie auch biografisch genutzt werden können: 
Einsatz verschiedenster Medien, um Methoden, wie oben beschrieben, umzusetzen oder Ausgangspunkte für diese sein. Als Beispiel: in Fotoalben nach „Spuren“ im weitesten Sinn zu bestimmten Themen suchen, wie unter anderem Ernährungsformen, Einsatz von Technologie, Mobilität, Energieeffizienz, Kleidung usw.;
Einsatz von Foto, Audio, Video, etc.; um biografische „Stationen“ zu visualisieren / dokumentieren und
Reflexion der Art und Weise, wie und wann sowie in welchen Zusammenhängen Medien genutzt wurden, welche Lebensstationen sie geprägt, ausgelöst und begleitet haben.
Analysiert wird nicht nur, wann, welche Medien in welcher Intensität sowie Art und Weise genutzt wurden und werden. Ebenso im Fokus stehen Einflüsse auf die Lernbiografie und Ziele für die eigene Entwicklung.


In den Materialien finden sich dazu Impulsfragen auch mit dem Fokus Soziale Medien bzw. zur Verwendung digitaler Tools.
Zum Einsatz können hier zudem Ansätze aus der aktivierenden Medienpädagogik kommen: Also der Einsatz von medienanalytischen Methoden z. B. in Bezug auf bestimmte Bilder oder Bildergenres inkl. den Blick auf Medienfundstücke aus der eigenen Vergangenheit. Darauf aufbauend kann dann die Erstellung von Medien folgen, also etwa ein Kurzfilm zu einem bestimmten Lebensabschnitt, einer wichtigen Veränderung im Leben. 
Ein Ansatz kann etwa die Fotoanalyse sein, also z. B. das Sammeln von “alten” privaten und/oder (halb)öffentlichen Fotos und zu analysieren, welche Geschichten diese erzählen, also auch über abgebildete Orte, Personen, Beziehungen, Verweise auf gesellschaftliche Trends und aktuelle Ereignisse.
 
Weitere Methoden
Netzwerklandkarte / Genogramm
Netzwerkkarten sind visualisierte Momentaufnahmen von Personen, die einem bestimmten sozialen System angehören, in Hinblick z. B. auf Nähe und Distanz sowie Beziehungsmuster Verschiedenste Institutionen oder Lebensorte können ebenso eingetragen werden. Auf dieselbe Art umgesetzt werden kann so eine Visualisierung technischer Elemente oder eines Programmcodes. Schon alleine diese Momentaufnahme kann Teil biografischen Arbeitens sein. Durch eine Kombination von mehreren Netzwerklandkarten, mit deren Hilfe auch gezielt in die Zukunft geblickt wird, kann dieser Effekt noch verstärkt werden. 
Mit Hilfe einer Netzwerkkarte ist es möglich, berufliche, private und professionelle Beziehungen dazustellen und qualitativ sichtbar zu machen. Hierdurch können Netzwerke aktiviert werden, die bisher nicht sichtbar waren und die gegebenenfalls in ganz bestimmten Situationen genutzt werden können.
https://www.pantucek.com/diagnose/netzwerkkarte/netzwerkkarte_manual.pdf
Zum Einsatz kommen können ebenso soziometrische Methoden, also in einem Raum durch das Einnehmen bestimmter Plätze u. a. Herkünfte, Zugehörigkeiten, Meinungen sichtbar zu machen.   
Ein Genogramm ist eine Visualisierung von Familiensystemen, die u. a. genutzt werden kann zur Analyse anderer sozialer Systeme wie etwa einem bestimmten Team einer Institution / eines Unternehmens / eines Projekts.
Zum Einsatz kommen Symbole für Frauen und Männer, sowie Linien in unterschiedlichen Formen, um vorhandene / unterbrochene Beziehungen und Kommunikation(smuster) darzustellen.
https://de.wikihow.com/Ein-Genogramm-erstellen 

Zeitstrahl
Die Überschrift steht beispielgebend für verschiedenste Methoden, um Lebensabschnitte und Ereignisse sowie Erfahrungen in diesen wahrnehmbar zu machen. Dabei werden sie auf eine Zeitleiste eingetragen, die sehr unterschiedliche Erscheinungsformen haben kann, etwa mit Papier und Stift, collagierende Techniken, Einsatz von Gegenständen, die in eine Reihenfolge gebracht werden und digitale Tools, in die auch Audio, Video, multimediale und interaktive Elemente einfließen (denkbar ist ebenso der Einsatz von Augmented / Virtual Reality). Aber auch der Einsatz körperorientierter Methoden, bei denen Erlebnisse in assoziative Körperbilder umgesetzt werden und theatrale Formen können hier eingesetzt werden. Wichtig kann bei dieser Methode der Fokus auf die persönlichen Lebensanker - wie positiv besetzte Erlebnisse und Erfahrungen – sein. 
Ein Zeitstrahl kann auch in Gruppenarbeiten entstehen und hier mit verschiedenen historischen Ereignissen verknüpft werden (wobei es z. B. auch um die Geschichte der Entstehung oder unterschiedlichen Nutzung von Dienstleistungen, Produkten, Projekten usw. gehen kann). 
Die Grundform des Zeitstrahls: Eine Linie, auf der Ereignisse mit einer Jahreszahl (oder Monat / Tag bzw. auch Stunden) eingetragen werden. Der Umfang der „Beschriftung“ der Einträge kann unterschiedlich intensiv sein: Von einzelnen Stichworten bis hin zu einer Kombination aus Text / Bild / Grafik / Audio / Video / Link. Ebenso ist eine Darstellung als Flussdiagramm möglich.
Ein Zeitstrahl kann auch andere visuelle Formen haben wie z. B. Weg, Fluss, Bahngeleise, Baum, Berg, Landschaft u. a. mit Brücken usw.
Ein Zeitstrahl kann auch mit verschiedensten Materialien in einem Raum etabliert werden (auf einem Sessel, Tisch, Wäscheleine, raumfüllend am Boden …) oder in der Natur. Jeweils können digitalisierte Artefakte zum Einsatz kommen (Fotos usw.) oder der Ist-Stand im Raum wird abfotografiert, gefilmt und mit Interviews der gestaltenden Personen ergänzt. 
Eine Variante ist: Gemeinsam Geschichte und eigene Anteile daran visualisieren, also z. B. gemeinsam Zeitstrahl zeichnen und dort wichtige Ereignisse aus der Weltgeschichte (woran ich mich erinnere) eintragen. Dann Austausch zu drei Ereignissen: Wo war ich während des Ereignisses, wie habe ich davon erfahren, was macht es mit mir? Dann Positionierung persönlicher Gegenstände auf dem Zeitstrahl – diese Gegenstände können in einem Folgeschritt dann zur Collage werden. Diese Methode kann auch zum Einsatz kommen um ein Jahr, einen Monat, eine Woche, einen Tag, die letzten 5 Minuten, ein Projekt, einen Prozess… zu reflektieren.
Wie im Dokument zum Ressourcenkleiderschrank beschrieben kann es wichtig / hilfreich sein, dabei zu begleiten den Fokus auf Stärken einer Person zu legen. Also die Frage einzusetzen: „Auf welche 7 Aspekte meines Lebens (der letzten 7 Monate, Wochen, Tage, Stunden) bin ich stolz? Was ist mir in meinem bisherigen Leben gut gelungen?“ Dabei kann der Hinweis wichtig sein, dass es auch schon ein Erfolg ist, am heutigen Tag den Weg aus dem Bett gefunden zu haben und rechtzeitig anwesend zu sein. Dazu dann die Frage: Welche Fähigkeiten sind mit diesem Erfolg verbunden. Sind diese gesammelt dann die Frage: „Welche will ich bewusst in den nächsten Tagen einsetzen? Woran merken das Personen in meinem Umfeld? Woran merke ich, was dies bewirkt?“
Biografie- / Erinnerungskoffer
Ein Koffer oder Korb wird mitgebracht in dem sich verschiedenste Gegenstände finden: Welche Erinnerungen entstehen, wenn diese in die Hand genommen werden? Welche, wenn verschiedene Gegenstände miteinander in collagierender Arbeit verbunden werden? Die Gegenstände können auch auf einer im Raum etablierten Zeitleiste eingeordnet werden. In einem digitalen Setting können Bilder der Gegenstände zum Einsatz kommen und dann mit kollaborativen Tools neu sortiert oder verfremdet werden.
Ebenso Sinn macht, Studierende einzuladen 1 – 5 Gegenstände aus einem vorher definierten Umfeld mitzubringen, wo sie viel Zeit verbringen, oder welches für einen Lernschritt, ein Projekt eine besondere Bedeutung hat.
In diesem Koffer können sich auch Gerüchen finden, Geräusche, Musikstücke, bewusst unvollständige Aufnahmen von bestimmten Orten …
Collagearbeit / temporäre Ausstellungen
Dies kann zum einen ein Element medienbiografischer Arbeit / aktivierender Medienpädagogik sein oder auch von soziometrischen Ansätzen, indem Fundstücke, mitgebrachte Bilder, Stimmen, Geräusche miteinander kombiniert werden. Dies können Ansätze sein auf min. A3-Blättern (oder z. B. einem digitalen Whiteboard) mit verschiedenen „Schnipseln“ zu arbeiten aber ebenso multimediale Collagen, die z. B. Ausgangspunkte für Gruppendiskussionen sind.
Die Collage kann ebenso aus einer Mischung bestehen aus medialen Artefakten, Gegenständen aus dem Alltag oder Repräsentationen z. B. von Gebäuden oder scheinbar schwer Visualisierbaren wie etwa der „Mut“. So entstehen temporäre Ausstellungen oder hybride Schnitzeljagden.
Bespielt und so gezielt gestaltet werden können auch öffentliche Räume (z. B. leerstehende Geschäfte, Auslagen, Infotafeln, Parks …)
Szenisches Arbeiten
Vorbereitet bzw. ausgehend von Methoden der Angewandten Improvisation (Assoziative Methoden mit Worten, Texten, Zeichnungen, Geräuschen, Singen, dem Körper): Als Einstieg / Option zum vertieften Arbeiten eignen sich improvisierte (Kurz)szenen, in denen z. B. verschiedenste biografische Versatzstücke miteinander kombiniert werden, so noch stärker Muster deutlich und damit veränderbar werden. Zusehende benennen u. a., was sie / woran sie sich wiedererkennen.
Übertragung individueller Biografien in gemeinsam entwickelte szenische Arbeit, in der sich dann alle wiederfinden -> auch diese Form ist nicht nur retrospektiv oder die Gegenwart ausgerichtet, sondern kann verschiedene Versionen von „Zukunft“ sicht- und damit gestaltbar machen
Die Kurzszenen können weiterentwickelt werden in Richtung Erinnerungs- / Playback-Theater bzw. Forumtheater


Einsatz der Schiffmetapher
Analyse der eigenen Rolle in einem Projekt- bzw. in einem Lernteam. Siehe eigenes Blatt


Elfchen – Zu einem Thema mit wenigen Worten viel sagen

Das Elfchen ist eine Methode des kreativen Schreibens, das zur Ergebnissicherung und zur Reflexion verfasst werden kann. Lernende haben 11 Wörter zur Verfügung um ihre Gedanken zu einem bestimmten Thema (z.B. Situation, Person, Gegenstand – oder eben Zusammenfassungen biografischer Versatzstücke) auf den Punkt zu bringen. Elfchen folgen einem bestimmten Bauplan.

Elfchen
Leicht erklärt
Mit großem Wert
Ist schnell verfasst und
Bewährt

Es hat sich bewährt, Elfchen in Einzelarbeiten zu verfassen und sich dann gegenseitig vorzulesen.
Weitere Assoziationsmethoden mit Worten finden sich hier.
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